
Die  Ferres  als  Kanzlerin  –
Romanze geht vor
geschrieben von Bernd Berke | 2. September 2014
Wer lässt sich nur solche Romanzen einfallen? Blonde deutsche
Bundeskanzlerin,  Single  und  kinderlos,  trifft  beim
Staatsbesuch  erstmals  den  neuen  französischen  Präsidenten.
Beide kommen einander „irgendwie bekannt“ vor.

Und siehe da: Sie hatten vor 25 Jahren – just in Berlin beim
Mauerfall  –  eine  heiße  Nacht  miteinander.  Nur:  Das
Adresszettelchen, das ihr der damalige französische Student
ins Handtäschchen steckte, das wurde vom Winde verweht. Ob die
Liebe immer noch Bestand hat?

Ein wahres Spitzentreffen

Bei  solchen  Herzblatt-Angelegenheiten  treten  auch  Polit-
Petitessen wie das deutsch-französische Energieabkommen erst
einmal flugs in den Hintergrund. „Die Staatsaffäre“ (SAT1) ist
also  durchaus  wörtlich  zu  nehmen.  Das  Gipfeltreffen  wird
sozusagen  zum  Spitzentreffen,  wobei  man  dann  feixend  an
Spitzenhöschen denken darf.

Dabei wollte die edelmütig, aber auch machtbewusst denkende
Kanzlerin Anna Bremer (Veronica Ferres) doch richtig ernsthaft
Politik  machen  und  sich  auf  keine  Glamour-Geschichten
einlassen. Doch ach! Als der französische Staatspräsident mit
dem ähnlich trivialen Namen Guy Dupont (Philippe Caroit) mit
einem  Model  als  Begleitung  aufkreuzt  und  der  Kanzlerin
zunächst die Schau stiehlt, zählen andere Qualitäten. Fortan
menschelt  und  knistert  es  –  gelegentlich  bis  zur
Peinlichkeitsgrenze.

Nackter Präsident

Da  gibt’s  neckische  Szenen  noch  und  noch.  Monsieur  le
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Président  versteckt  sich  nahezu  nackt  im  Hotelzimmer  der
Kanzlerin, in das er sich als Kellner geschlichen hat. Zwei
Begleiterinnen  des  italienischen  Regierungschefs  (Versuch
einer  Berlusconi-Parodie)  kratzen  einander  eifersüchtig  die
Augen  aus  –  vor  laufenden  Fernsehkameras  und  zum
Quietschvergnügen  der  penetranten  TV-Reporterin  namens
Gretchen Hammerstein.

Ja, wenn sich Klein-Mäxchen die große Politik ausmalt, dann
kommt womöglich so etwas dabei heraus. Mit Angela Merkel und
sonstigen Realitäten hatte das jedenfalls herzlich wenig zu
tun. Veronica Ferres sagt indessen, sie habe Merkels Haltungen
genau studiert. Wahrscheinlich glaubt sie auch, die Hauptrolle
in einem politischen Film gespielt zu haben.

Ein bisschen Jux ist auch dabei

Es ist – zumal in den Nebenrollen – auch ein bisschen Jux im
Spiel.  Da  wird  ein  wenig  mit  Klischees  über  Deutsche  und
Franzosen gescherzt, auch gibt’s den einen oder anderen Ulk
über  Macho-Attitüden.  Stellenweise  komisch  die  deutsche
Parteikonkurrenz, die jede Schwäche der Kanzlerin nutzen will
und ihr erpresserisch nachspioniert. Doch am Schluss werden
alle Gegensätze überwunden.

Die wahre Macht, so muss man anfangs denken, liegt in den
Händen der Berater. Der Filou Bernhard (Martin Brambach) sucht
der Kanzlerin so manches einzuflüstern – allerdings vergebens.
Doch der Darsteller ist stärker als Veronica Ferres, die die
Kanzlerin zuweilen wie nach dem Musterbogen einer Zeitschrift
für starke Frauen mit Gefühl verkörpert. Vielleicht trotzdem
kein Zufall, dass in den Werbepausen viel von Lockenpracht und
Haarpflege die Rede war.



Veronica  Ferres  als
Seelsorgerin:  Barmherzige
Bibelsprüche und viel Psycho-
Jargon parat
geschrieben von Bernd Berke | 2. September 2014
Weiß der Himmel, woran das liegt: Jedenfalls ist Veronica
Ferres  eine  Schauspielerin,  an  der  sich  die  Geschmäcker
scheiden. Gern gebe ich zu, dass ich nicht zu ihren Anhängern
zähle und daher auch ihren neuesten Fernsehfilm „Lena Fauch –
Gefährliches  Schweigen“  (ZDF)  mit  gehöriger  Skepsis
eingeschaltet  habe.

Lena Fauch (Veronica Ferres,
li.)  spendet  Muriel  (Xenia
Assenza) Trost. (© ZDF/Bernd
Schuller)

Nun muss man aber zugestehen, dass die Geschichte alles in
allem ordentlich erzählt wurde. Kameraarbeit und Musikeinsatz
konnten sich sehen bzw. hören lassen, wenn auch die Stilmittel
der Zeitlupe, der leeren weißen Flächen und der tröpfelnden
Klavierklänge eine Spur zu oft verwendet wurden. Aber egal.
Seien wir nachsichtig.

Wüste Kreuz- und Querbezüge
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Polizeiseelsorgerin Lena Fauch (Ferres) siedelt aus dörflicher
Idylle nach München um und lernt dort gleich so manche Härten
des  Berufsalltags  kennen.  Vor  allem  der  höchst  aggressive
Polizist  Gregor  Hoffmann  (Normann  Hacker)  macht  ihr  zu
schaffen. Er ist zutiefst verfeindet mit dem selbstgerechten
Kollegen  und  bibelfest-bigotten  Christenmenschen  Christian
Fenn (Alexander Held).

Obwohl Fenns Tochter Muriel in den anschließenden Kriminalfall
um Drogenhandel, Sex und Erpressung verwickelt wird, ermittelt
der Vater in der Sache weiter. Überhaupt sind die Kreuz- und
Querbezüge der Handlung zuweilen etwas wüst und wildwüchsig.
Sehr  bald  weiß  man  auch,  wo  das  Böse  sitzt,  nämlich  im
Zweifelsfalle bei den Männern. Dennoch entbehrt der insgesamt
passable Film (Regie: Johannes Fabrick) nicht einer gewissen
Spannung – in einzelnen Szenenfolgen.

Hinderliche Schweigepflicht

Die ach so einfühlsame „Frau Pastorin“ Lena Fauch weiß alsbald
mehr über die Tathergänge als die Kommissare, weil zumal die
Frauen sich ihr anvertrauen. Sie reitet geradezu darauf herum,
dass  sie  allerdings  der  seelsorgerischen  Schweigepflicht
unterliege und also nicht direkt zur Klärung beitragen könne.
Freilich lenkt sie das Geschehen doch noch bestimmt, aber
sanftmütig im Sinne der höheren Gerechtigkeit.

Zum Ausgleich fürs Schweigegebot hat Lena Fauch alias Veronica
Ferres  nicht  nur  stets  den  besseren,  weil  barmherzigeren
Bibelspruch  parat  (notfalls  tun  es  auch  Gandhi-Zitate),
sondern darf auch allerlei gestanzte Merksätze aus dem Psycho-
Jargon vom Stapel lassen: „Im Herzen, ist es da wahr?“ – „Was
hat Sie so zynisch gemacht?“ – „Hören Sie auf zu hassen!“ –
„Liebe, die Bedingungen stellt, ist keine.“ Und so weiter, und
so fort.

Mit dem Fahrrad unterwegs

Sie  müsste  aber  im  Grunde  nicht  einmal  den  Mund  auftun,



sondern nur verständnisvoll und betroffen dreinschauen. Dass
sie ein guter, naturnaher und nachhaltiger Mensch ist, kann
man  schon  ahnen,  wenn  sie  in  der  Polizeikantine  ein
vegetarisches  Gericht  wählt  und  hernach  immerzu  mit  dem
Fahrrad unterwegs ist.

Die Titelfigur ist also ein wenig arg konstruiert und redet
manchmal daher, dass das Drehbuchpapier vernehmlich raschelt.
Damit hat es Frau Ferres in dem beachtlichen Ensemble nicht
gerade  leicht.  Ich  sage  beileibe  nicht,  dass  sie  die
schwächste  Darstellerin  war,  jedoch  wurde  sie  hie  und  da
übertroffen und war bei weitem nicht so überragend, wie einige
Vorab-Kritiken sie haben sehen wollen.

Dass die Kirche als Zuflucht immer mal wieder vorkommt, gehört
ebenfalls  zum  Rollenprofil  und  gleichsam  zur
Geschäftsgrundlage.  Man  wüsste  ja  gerne,  ob  das  Filmteam
kirchliche Beratung oder Unterstützung in Anspruch genommen
hat. Nur mal so.

Flimm:  „Wir  sind  noch
befreundet“:  Nach  Rollen-
Absage erhebt Veronica Ferres
Vorwürfe, doch Triennale-Chef
bleibt gelassen
geschrieben von Bernd Berke | 2. September 2014
Von Bernd Berke

Zuerst hatte sich die Schauspielerin Veronica Ferres gar nicht
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weiter  zu  ihrer  Rollen-Absage  an  die  RuhrTriennale  äußern
wollen.  Grund:  Sie  sei  mit  Triennale-Chef  Jürgen  Flimm
befreundet. Jetzt freilich erhebt sie im Interview mit der
Frankfurter  Allgemeinen Zeitung (FAZ, gestrige Ausgabe) recht
bittere  Vorwürfe  gegen  Flimm.  Der  wiederum  empfiehlt  im
Gespräch mit der WR, die Sache niedriger zu hängen.

Flimm habe ihr die Triennale-Produktion „Courasche oder Gott
lass  nach“  als  Chance  zu  einer  großen  Charakterrolle
schmackhaft  gemacht,  so  Ferres  in  dem  FAZ-Interview.  Der
Büchner-Preisträger  Wilhelm  Genazino  sollte  ihr  das  Stück
eigens „auf den Leib“ schreiben. Im Juni habe sie die bis
dahin fertigen Passagen des Dramas gelesen, dessen (einzige)
Hauptfigur eine alternde Hure ist. Sie sei erschrocken und
enttäuscht gewesen.

„Es geht ums ,Ficken’…“

Veronica Ferres zur FAZ über ihren Schock: „Um es deutlich zu
sagen: Es geht ums ,Ficken‘, es geht seitenlang um Sperma…“
Die Absprachen mit Flimm seien seinerzeit in eine ganz andere
Richtung gegangen. Ferres wörtlich: „Ich komme mir ein wenig
vor wie die Figur im Stück – die Männer bestimmen: Friß oder
stirb, du mußt die Beine breit machen.“

Wenn solche Aussagen im Raum stehen, sollte man denn doch die
„andere Seite“ hören. Die WR erreichte Jürgen Flimm gestern
telefonisch in Salzburg. Flimm: „Das Stück war doch noch nicht
einmal fertig. Veronica hat den dritten Akt überhaupt noch
nicht gekannt. Sie wusste gar nicht, wie sich die Figur am
Ende entwickelt. Sie war viel zu ungeduldig mit ihrer Absage.
Aber  bitte:  Sie  hat  natürlich  das  Recht  zu  einem  solchen
Schritt.“

Keinerlei  Anlass  für  Rechtshändel  also,  zumal  sich  die
Verluste für die Triennale in engen Grenzen hielten. Flimm:
„Wir reden hier gerade mal über sechs von etwa 100 Triennale-
Vorstellungen.“  Und  man  habe  die  Produktion  ja  frühzeitig



stoppen können.

Der Text war noch gar nicht fertig

Jedenfalls, so Flimm, hätte es durchaus Möglichkeiten gegeben,
den Text hie und da noch zu ändern: „Das ist theaterüblich.
Ein Autor liefert die Textvorlage, dann geht es an die weitere
Arbeit.“ Besonders den ersten Akt habe er selbst „sehr gut“
gefunden, ein paar Stellen hätten aber auch für seine Begriffe
etwas zu deftig geklungen. Genazino wäre allerdings bereit
gewesen,  das  Eine  oder  Andere  zu  streichen.  Außerdem,  so
Flimm:  „Ich  könnte  Sätze  aus  Becketts  ,Warten  auf  Godot‘
zitieren, da käme einem das Stück ganz obszön vor. Oder nehmen
Sie Shakespeares ,Titus Andronicus‘, da geht es richtig zur
Sache…“

Was sagt Flimm zu Ferres‘ Vermutung, die RuhrTriennale hätte
ihre  Popularität  als  Verkaufsmagnet  einsetzen  wollen?  Der
Triennale-Chef: „Das stimmt überhaupt nicht. Da könnte ich
jetzt  eine  halbe  Stunde  lang  erzählen.  Aber  ich  lasse  es
lieber.“

Ferres  behauptet  auch,  man  habe  ihr  anwaltlich  verboten,
öffentlich aus dem Genazino-Stück zu zitieren. Flimm: „Auch
nicht richtig. Es ist gar nicht nötig. Hier greift schon das
bloße Urheberrecht, solange ein Autor seinen Text noch nicht
freigegeben hat.“ Die FAZ zitiert Veronica Ferres schließlich
mit dem Satz: „Flimm hat mir geschrieben, daß es keinerlei
Berührungspunkte mehr geben wird in unserem Leben.“ Jürgen
Flimm zur WR: „Unsinn! Ich möchte mal wissen, woher sie das
hat.  Ich  sehe  es  so,  dass  wir  immer  noch  miteinander
befreundet  sind.“

Vielleicht wär’s Zeit für eine Aussprache zwischen den beiden?
Flimm: „Die wird es wohl geben. Wir werden uns irgendwann mal
im Café zusammensetzen und reden.“ Wahrscheinlich dann, wenn
über die Angelegenheit ein wenig Gras gewachsen ist.

_________________________________________________



HINTERGRUND

Ersatz für „Courasche“ wird gesucht

Nach der Absage von Veronica Ferres hat Triennale-Chef
Jürgen  Flimm  die  Duisburger  „Courasche“-Produktion
gestoppt. Es wird ein Ersatzstück gesucht.
Flimm hatte Ferres die Rolle Ende 2005 offeriert.
Wilhelm  Genazino,  Autor  des  strittigen  Stücks,  wurde
1943 geboren. Er war u. a. Redakteur beim legendären
Satireblatt  „Pardon“,  ist  seit  1971  freier
Schriftsteller  und  bekam  2004  den  Büchner-Preis.
Genazino schrieb u. a. „Abschaffel“ (Trilogie, 1977),
„Das Licht brennt ein Loch in den Tag“ (1996) und „Die
Liebesblödigkeit“ (2005).
Der  Barockdichter  Grimmelshausen  lieferte  den
„Courasche“-Stoff, den auch Bert Brecht nutzte.


